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Auszug:

1. Allgemeines

1.1. Begriffe

Auf heutige Verh/ltnisse bezogen ist dieW. der r/um-
liche und institutionelle Rahmen, in dem sich interna-
tionale Wirtschaftsbeziehungen abspielen; dieser Raum
ist sp/testens seit der Mitte des 19. Jh.s global. Mit Blick
auf die Zeit davor ist die in den Arbeiten u. a. von Braudel
[1] und Wallerstein [16] entwickelte historisch-soziolo-
gische Kategorisierung von wirtschaftl. und politischen
Großr/umen sinnvoll: Als Weltsystem wird dabei eine
wirtschaftl., kulturelle oder politische Großformation
bezeichnet, die im Vergleich mit dem Außenraum eine
relativ hohe Binnenintegration und spezifische Opera-
tionsmodi (Herrschaftsverh/ltnisse, Wirtschaftsweise)
aufweist. Ein Weltsystem ist somit nicht notwendiger-
weise global, sondern kann sich auf einen Zivilisations-
kreis und die von ihm kulturell als r/umliche Gesamt-
heit gedachte geographische Sph/re beschr/nken. In der
franz. Geschichtsschreibung sind f"r diese spezifizierte
Bedeutung von Welt, welche sich vom geographischen
Begriff des gesamten Erdballs unterscheidet, die Begriffe
der �conomie-monde bzw. (in der engl. <bertragung)
des world-system gepr/gt worden.

Idealtypisch sind zwei Arten von Weltsystemen zu
unterscheiden, n/mlich W. und Weltreich. Kennzeichen
eines Weltreichs ist die politische und kulturelle (insbe-
sondere religiBse) Integration. Die Wirtschaftsbeziehun-
gen werden in erheblichem Ausmaß durch die Ab-
schBpfung eines Teils der b/uerlichen Produktion in
Form von Abgaben an eine politisch-milit/rische Elite
gepr/gt. Die M/rkte beschr/nken sich im Wesentlichen
auf Luxusg"ter f"r diese Elite, die nicht im Rahmen der
b/uerlichen Wirtschaft produziert und deshalb nicht
durch Herrschaftsmechanismen angeeignet werden
kBnnen. Der �Handel wird hier in der Regel durch
ethnisch, politisch und kulturell marginale Diasporas
betrieben. Die erforderlichen Bkonomischen Institutio-
nen, so etwa Mechanismen des sicheren Zahlungsver-
kehrs "ber weite Distanzen, werden deshalb – abgese-
hen vom Schutz multikultureller Handelspl/tze – meist
nicht durch die Herrschaftstr/ger zur Verf"gung ge-
stellt, sondern entstehen v. a. als Folge der Gruppen-
koh/sion innerhalb der Diaspora. Historische Beispiele
von Weltreichen sind das antike Rom, China, das In-
dien der Moguln und das Osmanische Reich.

Eine W. ist hingegen dadurch gepr/gt, dass sie in
erster Linie durch M/rkte integriert wird (�Markt).
Entsprechend weist sie eine großr/umige arbeitsteilige
Struktur auf, und der Warenhandel umfasst "ber Lu-
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xusg"ter hinaus auch G"ter des allt/glichen Bedarfs.
Anstelle von politischer Integration im Rahmen eines
Großreichs sind W. durch ein System miteinander kon-
kurrierender Staaten gepr/gt. Damit kann erstens
�Krieg zu einem wichtigen Mechanismus der Aneig-
nung von Ressourcen werden – zum Beispiel in der
Form des Aufbaus eines "ber Feudalabgaben hinaus-
gehenden �Steuerwesens –, und zweitens besteht das
Potential f"r die Systemkonkurrenz unterschiedlicher
institutioneller Arrangements. Jenseits des klassischen
Falls der europ. W. gibt es wenige historische Beispiele.
Manchmal werden der antike Vordere Orient und S"d-
ostasien im 15. Jh. als fr"he W. beschrieben.

Die europ-ische W. ist ein urspr"nglich auf West-
europa konzentriertes Wirtschaftssystem, das sp/testens
nach den letzten Bem"hungen zur Errichtung einer
universalen christl. Monarchie unter den Habsburgern
im 16. Jh. kein politisches Weltreich, sondern ein Sys-
tem konkurrierender Staaten darstellte. Erst ab dem
sp/teren 19. Jh. weitete sich diese europ. W. zu einem
globalen Wirtschaftsraum aus (<berblick [1]; zum au-
ßereurop/ischen Raum [17]).

In der Fr"hen Nz. wurde die europ. W. wesentlich
durch �Handelsimperien gepr/gt [13]; [14]. Zum einen
r"ckt damit in den Blick, dass �Kapital, soweit es
monetisiert war, in erster Linie im Handel und in
Finanzdienstleistungen (�Versicherungen, �Banken)
investiert und der Anteil des im �Gewerbe investierten
Festkapitals noch relativ niedrig war. Dabei spielte mit
wenigen Ausnahmen (transatlantische �Sklaverei) die
�Mobilit/t von Produktionsfaktoren (d.h. von �Arbeit
in Form weitr/umiger �Migrationen) sowie ausgepr/g-
ter noch von �Kapital eine relativ geringe Rolle [6]; [9].
Zum anderen bezieht sich der Begriff des Handelsim-
periums auf zwei konkrete Ph/nomene: erstens auf ein
in seiner r/umlichen Struktur und in seiner Zusam-
mensetzung des Waren- und Dienstleistungsverkehrs
beschreibbares Netz "berregionaler Wirtschaftsbezie-
hungen; zweitens auf die wirtschaftl. Institutionen in
der Form von Handelsrecht, staatlichen Unternehmen
etc., die in einer spezifischen �ra durch bestimmte
Machttr/ger begr"ndet und unterhalten wurden und
denen die genannten Wirtschaftsbeziehungen unterla-
gen. Eine Untersuchung der chronologischen Entwick-
lung der europ. W. kann demnach die einzelnen Han-
delsimperien im Hinblick auf die von ihnen erfassten
R/ume, auf die Struktur ihrer "berregionalen Wirt-
schaftsbeziehungen sowie auf die diese steuernden In-
stitutionen beschreiben.

Die Fr"hgeschichte der europ. W. steht somit be-
grifflich nur in einer losen Beziehung zur Geschichte der
europ. �Expansion (verstanden als das europ. Ausgrei-
fen nach <bersee durch �Entdeckungsfahrten, �Kultur-

kontakte, �Reisen sowie die Etablierung von durch Eu-
rop/er beherrschte außereurop. Gesellschaften). Bis um
1600 kontrollierten Europ/er, abgesehen vom Seeweg
nach Zentralamerika, kaum dauerhaft �Handelsrouten,
die "ber Westeuropa und die angrenzenden Meere hi-
nausreichten, und noch im sp/ten 17. Jh. war der Ver-
kehr mit außereurop. Regionen im westeurop. Fernhan-
del von begrenzter Bedeutung. Dennoch kBnnen die
Entdeckungsfahrten und �Forschungsreisen ab dem
16. Jh. als eine Folge der Entstehung der europ. W.
betrachtet werden, und umgekehrt ist die Entwicklung
von M/rkten f"r tropische �Genussmittel und Textilien
aus �Baumwolle im 18. Jh. ohne den zuvor hergestellten
Kulturkontakt mit "berseeischen Gebieten undenkbar.

1.2. Periodisierung

Im westeurop. Raum entstand ansatzweise mit der
�Hanse im 13./14. Jh. und dann ausgepr/gter mit dem
Handelsimperium Venedigs im 15. Jh. ein Komplex aus-
gedehnter Wirtschaftsbeziehungen, die sich als W. be-
zeichnen lassen. Soweit unser Kenntnisstand es zul/sst,
spielten dabei der Schock der sp/t-ma. �Agrarkrise, die
zu einer massiven Verschiebung relativer Preise f"hrte,
sowie die ausgepr/gten politischen Wirren im Orient
eine wichtige Rolle.

Umgekehrt kBnnen die Jahrzehnte um 1850 als ein
<bergang zwischen der Fr"hgeschichte und der moder-
nen �ra der W. begriffen werden. Technologisch be-
dingte Schocks in den Bereichen des �Transportwesens
(�Kanalbauten, �Eisenbahn, �Dampfschifffahrt) sowie
der �Nachrichten"bermittlung (Telegraf) f"hrten zu
einer drastischen Reduktion von Transportkosten. In-
stitutionelle Innovationen (�Freihandel, �Goldstan-
dard) verst/rkten diesen Schock noch. Dies f"hrte
"ber mehrere Jahrzehnte hinweg zu einer massiven Ver-
st/rkung der Außenhandelsverflechtung Westeuropas
und mehrerer "berseeischer R/ume (insbesondere
Nordamerika, Argentinien, Australien). Zudem entstan-
den kontinent"bergreifende Faktorm/rkte f"r �Kapital
und �Arbeit, wobei mehr oder minder freiwillig aus-
wandernde Europ/er(innen) �Zwangsarbeit in Form
von Sklaverei und Kontraktarbeit zwar nicht ersetzten,
jedoch stark "berlagerten.

2. Handelsimperien

2.1. Venedig im 15. Jahrhundert

Im Zuge von �Pest, Mongoleneinf/llen und politi-
schen Turbulenzen ging am Ostmittelmeersaum im Ver-
lauf des 14. Jh.s das verarbeitende �Gewerbe zur"ck.
Parallel zum BevBlkerungsr"ckgang verlagerte sich die
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Landwirtschaft zur Produktion von �Baumwolle, die
zunehmend zu einer in die oberital. Seeh/fen export-
ierten cash crop wurde. Dieser Vorgang ging mit einem
Aufschwung der Produktion von Baumwollgeweben
einher, v. a. von Mischgeweben (�Barchent) in den
oberital. St/dten und in Schwaben. Es war das erste
Mal in der Wirtschaftsgeschichte, dass auf breiter Basis
eine vollst/ndige Trennung der Produktion eines Roh-
stoffs und seiner Verarbeitung in einer anderen Klima-
zone erfolgte. Die Ausdehnung der gewerblichen Pro-
duktion in den oberital. und s"ddt. urbanen Zentren
zog ein Wachstum der st/dtischen �BevBlkerung nach
sich, was die Nachfrage nach Agrarprodukten erhBhte.
Neben dem Stimulus f"r die Kommerzialisierung des
lokalen �Getreidebaus bildeten sich seit dem sp/ten 14.
Jh. z.T. auf Oberitalien ausgerichtete Viehtrecks "ber
große Distanzen heraus, etwa aus der pannonischen
Tiefebene und aus dem nBrdl. Alpenvorland.

Diese Westeuropa und den Bstlichen Mittelmeer-
raum umfassende Arbeitsteilung beruhte auf einem ent-
wickelten Transportsystem, das auf den Seerouten maß-
geblich durch die venez. Staatsgaleeren gest"tzt wurde.
Allerdings d"rfte der Transport von Rohstoffen oder
G"tern des t/glichen Bedarfs im Rahmen der eben dar-
gestellten großr/umigen Arbeitsteilung nur einen Teil
des Handelswerts ausgemacht haben. Venedig und die
anderen H/fen des nBrdl. Mittelmeers wickelten n/mlich
im Wesentlichen den Import von �Gew"rzen, insbeson-
dere von �Pfeffer, nach Europa ab. Trotz des Bestehens
der "berregionalen Arbeitsteilung muss betont werden,
dass Pfeffer und andere Gew"rze den europ. Fernhandel
mit Asien bis zur Mitte des 17. Jh.s dominierten.

Der vergleichsweise dichte Handelsverkehr und die
kommerzialisierte �Landwirtschaft stellten im Fall Ve-
nedigs eine breite Steuerbasis zur Verf"gung. Im zwei-
ten Viertel des 15. Jh.s lagen die venez. Staatseinnahmen
offenbar leicht "ber denjenigen Frankreichs und Bur-
gunds, was auch Voraussetzung f"r eine milit/rische
Machtentfaltung auf der Grundlage eines kapitalisti-
schen Milit/runternehmertums und SBldnerwesens
war, die das Potential von Feudalheeren weit "berstieg.
Nicht zuf/llig gelten daher die ital. Kriege (1494– 1529)
als wichtige Phasen sowohl der Entstehung des moder-
nen �Staatensystems als auch der sog. �Milit/rischen
Revolution. Letztere vertiefte "berdies die "berregionale
Arbeitsteilung insofern, als Milit/runternehmer und die
von ihnen angeheuerten �SBldner vielfach aus dem
Schweizer bzw. Tiroler Alpenraum sowie aus Ober-
deutschland stammten, d.h. aus Gebieten, deren Land-
wirtschaft durch die Spezialisierung auf �Viehwirtschaft
zunehmend arbeitsextensiv wurde. Die kapitalistische
Organisation des Kriegs trug erheblich zur Entstehung
weitr/umiger �Arbeitsm/rkte bei.

2.2. Spanien und Portugal im 16. Jahrhundert

Im Gegensatz zu einem /lteren historiographischen
Gemeinplatz betrachtet die neuere wirtschaftshistori-
sche Forschung die �Entdeckung Amerikas und des
Seewegs nach Indien nicht als entscheidende Etappe in
der Herausbildung der europ. W., sondern eher als
einen Vorgang der Ausdifferenzierung mehrerer Zent-
ren. Denn einerseits blieben im 16. Jh. die europ. Pfef-
ferpreise relativ hoch, das Importvolumen ver/nderte
sich langfristig wenig, und abgesehen von wenigen Jahr-
zehnten absoluter portug. Dominanz behielt die �Han-
delsroute "ber den Orient und das Mittelmeer im eu-
rop. Asienhandel erhebliche Bedeutung [15]. Die Er-
schließung des Seeweges nach Indien im Rahmen des
portug. Handelsimperiums /nderte somit an der
Marktstruktur wenig. Allenfalls kann der Aufbau der
brasilianischen Zuckerproduktion mithilfe von afrikan.
Sklav(inn)en ab dem letzten Drittel des 16. Jh.s als
Innovation gewertet werden: Erstmals erfolgte die Pro-
duktion tropischer G"ter in Regie europ. Agrarunter-
nehmer unter R"ckgriff auf transkontinental rekrutierte
Arbeitskr/fte (�Sklaverei; �Zucker).

Andererseits war auch die Entstehung des span.
Kolonialimperiums im 16. Jh. von begrenzter Bedeu-
tung f"r die europ. Außenwirtschaften: 80 bis 90% des
Importwerts im span. Außenhandel bestand aus �Edel-
metallen (v. a. aus dem Silberbergbau in Mexiko und
Peru), und die Exporte fielen relativ gering aus. Die
Relevanz des Ausgreifens Spaniens nach <bersee besteht
somit v. a. in einer Ausweitung der monet/ren Basis
(zur systematischen Bedeutung dieses Sachverhalts, der
wenigstens z.T. die sog. �Preisrevolution erkl/rt, vgl.
4.3.) [3]. Insgesamt waren damit die Wachstumseffekte
der Expansion nach <bersee begrenzt; weder Portugal
noch Spanien waren dominante Zentren der W. Viel-
mehr war die europ. W. im 16. Jh. relativ dezentral
organisiert. Genua und Genuesen, aber auch �Kaufleute
aus den oberdt. Zentren Augsburg und N"rnberg spiel-
ten in Handel und Finanzwesen eine wesentliche Rolle,
und Antwerpen war "ber mehrere Jahrzehnte hinweg
ein Stapelplatz von "berragender Bedeutung. Soweit
diese St/dte wenigstens zeitweise im habsburgischen
Einflussbereich lagen, kann gar von Elementen eines
(in Europa letzten) Weltreichs gesprochen werden.

2.3. Die Niederlande im 17. Jahrhundert

Der zweite wichtige Schub in der Bildung einer
europ. W. ist erst in der raschen Entfaltung der niederl.
Handelshegemonie im fr"hen 17. Jh. zu verorten. Meh-
rere aus der �ra der venez. Hegemonie bekannte As-
pekte wie der Import von Rohstoffen zur gewerblichen
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Verarbeitung (z.B. Wolle aus Spanien, Holz aus Skan-
dinavien), eine stark kommerzialisierte Landwirtschaft
in Verbindung mit einer unternehmerisch organisierten
Nahrungsmittelverarbeitung (z.B. Einsalzen von Herin-
gen auf Schiffen, Gin-Destillerien; vgl. �Nahrungsmit-
telgewerbe) sowie weitr/umige Viehtrecks und �Ar-
beitsmigrationen (z.B. westf/lische Hollandg/ngerei)
existierten zun/chst auch hier. Zwei weitere Aspekte
waren jedoch neu:

Erstens wurde der Import von �Gew"rzen nun
dauerhaft "ber die Kaproute organisiert. Trotz beschei-
dener Konkurrenz (die Niederlande importierten in der
ersten H/lfte des 17. Jh.s rund zwei Drittel der abge-
setzten Pfeffermenge) kam es bei �Pfeffer zu einer
drastischen Preisreduktion und parallel dazu zu einer
Ausweitung des Absatzes. Auch bei �Kolonialwaren aus
dem karibischen Raum, d.h. �Tabak und �Zucker, kam
es im Verlauf des 17. Jh.s zu erheblichen Preisr"ckg/n-
gen, wof"r die Angebotserweiterung durch die engl.
und franz. Siedlerkolonien eine wichtige Erkl/rung dar-
stellte. Die Niederlande spielten bei der Finanzierung
des Aufbaus dieser cash crop-Nkonomien eine bedeut-
same Rolle.

Zweitens kam im niederl. Fernhandelssystem neben
dem Handel mit Luxusg"tern und qualitativ hochwer-
tigen Gewerbeerzeugnissen dem Handel mit Alltagsg"-
tern, die durch ein niedriges Verh/ltnis zwischen Wert
und Transportkosten gekennzeichnet waren, ein erheb-
lich grBßeres Gewicht zu. Ein anschauliches Beispiel ist
der �Getreidehandel: Um 1650 wurde in vier Provinzen
der nBrdl. Niederlande (unter Einschluss von Holland)
nur ungef/hr die H/lfte des konsumierten �Getreides
lokal produziert, die andere H/lfte wurde v. a. aus dem
s"dl. Ostseeraum importiert; die Integration der Ge-
treidem/rkte von Danzig und Amsterdam war bekann-
termaßen hoch, insofern als sich die Preise auf beiden
M/rkten weitgehend parallel bewegten. <berhaupt stell-
ten Masseng"ter (Salzhering, Holz, Wein, Textilien in
Standardqualit/t) eine zentrale Basis des niederl. Ost-
seehandels dar.
. . .
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